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Es wird nochmals darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Anmeldungen der neu ver-
ſicherungs pflichtigen Betriebe zur Unfallver-
ſicherung. in der vorgeſchriebenen Form

bis zum 15. Nov. d. Js. einſchl.
auf unſerem Büreau für Arbeiterverſicher ung
bewirkt ſein müſſen.

Merſeburg, den 12. November 1900.
3106) Der Magiſtrat-

Ein Pferd des Gutsbeſitzers Haaſe in
Keuſchberg iſt an der Bornaſchen
Krankheit erkrankt. (3104Amt Dürrenberg, den 12. November 1900.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 13. November.

Die in der vorigen Nummer an dieſer
Stelle ausgeſprochene Anſicht, daß der Kaiſer
von China, Kwang-ſü, wohl gern nach Pering
zurückkehren möchte, wenn er nicht daran
verhindert würde, beſtätigt ſich, ja, es unter-
liegt keinem Zweifel, daß die Kaiſerin Mutter
diejenigen mit dem Tode beſtrafen läßt,
welche den Kaiſer direkt oder indirekt in ſeinem
Vorhaben unterſtützen. Jn der vorliegenden
Nummer veröffentlichen wir einen Bericht aus
der „Hall. Ztg.“, wonach es den Anſchein
gewinnt, als ſei deutſcherſeits bei Beſchaffung
von Remonten für das oſtaſiatiſche Korps
ein Fehler gemacht worden. Der Verfaſſer
des Artikels behauptet, es ſei infolgedeſſen
die deutſche Artillerie und Kavallerie zu
längerer Unthätigkeit genöthigt worden, und
wenn der Verfaſſer mit ſeiner Anſicht im
Rechte wäre, was wir nicht ohne Weiteres
behaupten möchten, ſo würde es ſich aller-
dings erklären, weshalb man bisher ſo wenig
von Operationen des Grafen Walderſee
gehört hat.

Wir verzeichnen folgende Meldungen
Berlin, 12. Nov. Nach einer Meldung

des Generalfeldmarſchalls Grafen Walderſee

aus Peking vom 8. November iſt Majoa
Graham, 1. Oſtaſiatiſches JnfanterieRe-
giment, mit zwei Kompagnieen, zweiter Es-
kadron, und zweiter Batterie von Tientſin über
Tſchungyng, Hſianghohſien (55 bezw. 70 km
nördlich Tientſin auf dem linken PefhoUfer),
wo leichter Zuſammenſtoß mit berittenen
Boxern ſtattfand, in Tungpa (12 km öſtlich
Peking) und Sunho (14 km nordöſtlich Pe
king) eingetroffen. Ruſſiſche Truppen hatten
nördlich Shanhaikwan glückliches Gefecht
gegen 6000 Boxer unter Verluſt von 4 Todten
und 61 Verwundeten. Nach einer weiteren
Meldung des General-Feldmarſchalls vom
9. d. Mts. ſind engliſche Kolonnen von
Paotingfu unter General Richardſon über
Jungtſchöng, Fungtſing, Langfang nach Peking
unter General Campbell über Jönnkiu,
Wönngan nach Tientſin zurückgekehrt. Ge-
neral Campbell hat mehrere Boxerlager
zerſtört.

Shanghai, 12. November. Nach
Meldungen Eingeborener aus Hankau wurden
zwei Telegraphenbeamte in Singanfu auf
Befehl der Kaiſerin Regentin geköpft, weil
ſie ein geheimes Telegramm des Kaiſers
Kwangſü an den Grafen Walderſee zur Be-
förderung annahmen, worin der chineſiſche
Kaiſer dem Oberſtkommandirenden mittheilt,
er werde gefangen gehalten und ſei daher
außer Stande, nach Peking zu kommen, ob-
wohl er es gern thun würde. Jm Zu-
ſammenhang mit dieſer Angelegenheit fanden
noch weitere Hinrichtungen ſtatt. Wie aus
Tſchinkiangfu berichtet wird, bat Yutſchang,
der Gouverneur von Honan, den Komman-
deur der dortigen Garniſon um Beiſtand
gegen die verbündeten Truppen, die ſich der
Grenze von Honan nähern. Die Telegraphen-
ſtationen von Paotingfu und Tſchentingfu,
die den Verkehr nach dem ganzen Weſten
vermitteln, befinden ſich jetzt im Beſitz der
Verbündeten. Yutſchang iſt der Anſicht, er
könntedem Vordringen der Verbündeten erfolg-

reich Widerſtand leiſten, wenn der General
ihm aus Tſchinkiangfu Artillerie ſchicke, da
er über zwanzigtauſend Mann Jnfanterie und
Kavallerie verfüge. Einheimiſche Zeitungen
bringen allerhand Berichte, die die Meldung
beſtätigen, daß der chineſiſche Hof von
Singanfu nach Szetſchuan verlegt wird, und
der Vizekönig dieſer Provinz den Palaſt in
der Hauptſtadt Chingtufu ſchon in Bereit-
ſchaft ſetzt. Es mag ſein, daß der Mangel
an Zufuhr von Lebensmitteln dieſen Entſchluß
gezeitigt hat, wahrſcheinlich aber iſt, daß ſich
infolge der militäriſchen Operationen der
Verbündeten des Hofs eine Panik bemächtigt
hat. Es iſt bemerkenswerth, daß dieſelben
Vizekönige im Yangtſethal, die kürzlich die
Mächte um ihre Unterſtützung gegen den Hof
in Singanfu gebeten, jetzt an den Hof tele-
graphirten, ſie beriethen über Mittel und
Wege, wie ſie die Verbündeten verhindern
könnten, die Verbindungen abzuſchneiden.
Das iſt die Methode, nach der die chineſiſchen
Staatsmänner vorgehen, die alles aufbieten,
um die Lage verwirrter zu machen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Verlin, 12. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj.
der Kaiſer arbeitete heute Morgen zunächſt
allein und empfing um 9 Uhr den Chef des
Civilkabinets Dr. v. Lucanus und um
11 Uhr den Staatsſekretär v. Tirpitz zum
Vortrage. Der Kaiſer wird am 14. Nov.
in Trachenberg als Jagdgaſt des Ober-
präſidenten Fürſt Hatzfeld eintreffen, an den
Jagden werden ſich auch der Erbprinz von
Sachſen-Meiningen und Gemahlin betheiligen.
Am 16. November um 1 Uhr wird der Kaiſer
zum Beſuch des Leib-Küraſſierregiments in
Breslau eintreffen.

Der Kaiſer hat am Mittwoch den
Chef des Jngenieur- und Pionierkorps Frei-
herrn von der Goltz, gleichzeitig mit dem

Chef des Generalſtabes Graf von Schlieffen
dem Kriegsminiſter von Goßler, dem General-
inſpekteur der Fußartillerie Edler von der
Planitz und dem Chef des Militärkabinets
General der Jnfanterie von Hahnke empfangen.
Wie die „Neueſten Nachrichten“ andeuten, hat
der bei dieſer Gelegenheit von dem General
Freiherrn von der Goltz gehaltene Vortrag
den von uns bereits beſprochenen Anregungen
des Oberſtleutnants Wagner in Bezug auf
die Reorganiſation des Jngenieur- und
Pionierkorps gegolten und hängt in Sonder-
heit mit der im außerordentlichen Militär-
etat des Reichshaushaltsetats für 1901 ent-
haltenen Forderung von je einem neuen
Pionierbataillon für jedes Armeekorps in der
Stärke zu je drei Kompagnien zuſammen.

Polizeidirektor von Meerſcheidt-
Hülleſſem iſt infolge der durch den
Sternberg- Prozeß gehabten Aufregung erkrankt
und muß das Bett hüten. Die behandelnden
Aerzte haben einen ſchweren Nervenchoc feſt-
geſtellt.

Das Ergebniß des Remonten-
Ankaufs in Auſtralien.

Die „Hall. Ztg.“ veröffentlicht folgenden
Artikel:

Jn der Ausgabe der Halleſchen Zeitung
vom 15. Juli erlaubte ich mir, geſtützt auf
vierzehnjährige Bekanntſchaft mit den auſtrali-
ſchen Zuchtverhältniſſen, auf das Widerſinnige
des Ankaufs von Militärpferden in Auſtralien
für Artillerie und Reiterregiment unſeres
oſtaſiatiſchen Expeditionskorps aufmerkſam
zu machen. Auf dieſes Thema wollte ich
nicht eher zurückkommen, als bis mir ein
vorläufiges Ergebniß der Regierungsmaßregel
vorliege. Allerdings beſitze ich noch nicht das
erforderliche Material, um ein abgeſchloſſenes
Urtheil über die Verwendbarkeit des aus
Amerika und Auſtralien vor kurzer Zeit in
Taku gelandeten Pferdematerials abgeben zu
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Eine Spielſchuld.
Erzählung von M. Collins.

(1. Fortſetzung.)
Als Jack zum erſtenmal aus Eton in den

Ferien heimkam, forderte ihn ſein Vater
ſelbſt auf, den wackern Roger Barton, den
Pächter der Schenke, zu beſuchen, auf den der
alte Gutsherr große Stücke hielt, weil er ein
ſtrenges Regiment führte und die Schenke
zur Zierde des Dorfes geſtaltet hatte. Während
Jack in ſeiner kleidſamen Studententracht mit
dem Wirth plaudernd in dem Extrazimmer
ſaß, glaubte er eine Viſion zu ſehen.

Ein Backfiſchchen in einem weißen geſtickten
Kleide ſpazierte im Vorgarten umher. Es
war die goldlockige Lilli, des Wirthes einziges
Kind. Jack glaubte, noch nie ein ſo liebliches
Geſchöpf geſehen zu haben, freilich befand er
ſich damals in dem Alter, in welchem Jüng-
linge leicht in Liebe aufflammen. Er verlor
auch zur ſelben Stunde ſein Herz an Lilli,
die er wohl ſeit ihrer Geburt kannte, aber
bis zu jenem Tage nicht beachtet hatte. So
oft er dann in den Ferien heimkam, fand er
Lilli immer zu ihrem Vortheil verändert.
Und als Jack endlich jenes Alter erreichte,
wo er Geſellſchaften zu beſuchen anfing und
mit Mädchen ſeines Standes verkehrte, mußte
er ſich ſagen, daß keines einen Vergleich mit
Lilli aushalten konnte, und er bedauerte
lebhaft, daß dieſe nur die Tochter eines
Schankwirthes war, die durſtigen Dorfbe-
wohnern Bier kredenzte.

Jack Falconer war wohl ein leichtſinniger,

unberechenbarer, ja ſogar ein ſelbſtſüchtiger
junger Menſch, aber er war kein Lebemann,
der darauf ausgegangen wäre, ein unſchuldiges
junges Ding, das ihm vertraute, zu betrügen.
Daß Lilli ihn liebte, wußte er längſt, ſo gut
ſie auch ihr Geheimniß vor jedermann zu be-
wahren wußte. Er hatte es in ihren großen,
dunkelblauen Augen geleſen, dachte aber nicht
daran, ihr ſeine Liebe zu geſtehen. Lilli
Barton war für ihn ein Traum, ein Jdeal
und mußte es bleiben. Der Rangunter-
ſchied zwiſchen ihr und ihm war ebenſo groß,
wie zwiſchen ihm und einer königlichen Prin-
zeſſin von Geblüt. Wie er nicht daran
denken konnte, eine Prinzeſſin heimzuführen,
durfte er auch nicht daran denken, Lilli ſeine
Hand anzubieten. Und doch konnte keine
Prinzeſſin edler, ſchöner und der Liebe würdiger
ſein als Lilli Barton.

II.

Die Falconers beſaßen in London ein ſchönes
Palais, welches das ganze Jahr geſchloſſen
ſtand, denn die Herrſchaften zogen es vor,
ihren Aufenthalt in dem bequemen Landhaus
zu nehmen. Als jedoch Bertha ein Alter er-
reichte, wo ſie nothgedrungen in die Geſell-
ſchaft eingeführt werden mußte, beſchloſſen
ihre Eltern, eine Saiſon in London zu ver-
leben. Jack hatte bis dahin nur hie und da
eine Woche in der Hauptſtadt zugebracht. Er
ſtürzte ſich nun mit wahrem Entzücken in
den Strudel der Vergnügungen und wurde
bald ein Liebling der faſhionablen Salons.
Mütter heirathsfähiger Ariſtokratinnen ſuchten

d

ihn einzufangen, aber Jack, dem es wohl
Spaß bereitete, den jungen Damen den Hof
zu machen, empfand noch kein Verlangen nach
dem Ehejoch. Er pflegte halbe Nächte lang
zu tanzen und dann vom Ballſaal an den
Kartentiſch zu eilen, um bis zum ſpäten
Morgen zu ſpielen.

Lady Agnes, die für ihre Perſon die Be-
ſcheidenheit ſelbſt war, hatte für ihre beiden
Kinder ehrgeizige Pläne und wünſchte, daß
beide glänzende Partien machten. Bertha
ſollte ſich einen Mann von hohem Rang er-
obern. Mit ihrer majeſtätiſchen Erſcheinung
und ihrem ſtolzen Weſen konnte das nicht ſo
ſchwer werden. Als ſie bei Hofe vorgeſtellt
wurde, erregte die junge Dame allgemeine
Bewunderung, und Lady Agnes ſah ſich ihren
Hoffnungen weſentlich näher gerückt. Leider
ſollten ſie ſich in dieſer Saiſon noch nicht
erfüllen, denn Bertha war zu kalt und unnah-
bar, um Liebe einzuflößen. Sie ſtieß jeden
Bewerber, der ſich ihr näherte, durch ihren
Stolz zurück. Anfang Juli kehrte die Familie

mit Ausnahme Jacks, dem es in London
ſehr gut gefiel auf ihren Landſitz zurück.

Bertha nahm ſelbſtzufrieden ihre gewohnte
Thätigkeit wieder auf. Sie fühlte ſich als
Lehrerin der Dorfrangen ebenſo in ihrem
Element wie in der Hoftoilette beim Empfang
der Königin. Lady Agnes hielt ſie für ein
eigenartiges Mädchen und verſtand ihren
Sohn, der ſich von London nicht zu trennen
vermochte, beſſer als die ernſte, kaltherzige
Tochter.

Gegen Ende Juli ſaß ſie mit dieſer im

Garten und nahm unter ſchattigen Kaſtanien-
bäumen den Nachmittagsthee ein, als plötz-
lich Jack auftauchte, der zu Fuß vom Bahn-
hof gekommen war. Er warf ſich nach der
erſten zärtlichen Begrüßung ſofort in die
zwiſchen den Bäumen angebrachte Hänge-
matte und ſchlief alsbald ein.

„Wie abgeſpannt der Junge ausſieht!“
meinte die beſorgte Mutter.

„Jch finde ihn übernächtig ausſehend,“
entgegnete Bertha ſtreng. „Er hat wahr-
ſcheinlich über den Karten das Schlafen
vergeſſen. Mutter, kannſt Du ihn nicht be-
ſtimmen, dieſe furchtbare Gewohnheit abzu-
legen? Sie wird noch ſein Ruin ſein!“

„Sprich doch nicht ſo, Bertha!“ entgegnete
Lady Agnes ungeduldig. Während ſie ſich
zärtlich über den Schläfer neigte, mußte ſie
zu ihrem Schmerz der Tochter Recht geben,
denn ſie entdeckte in ſeinen Zügen ſcharfe
Linien, wie übermäßige Aufregungen ſie zu
zeichnen pflegen. Er ſchien viel von ſeiner
Kindlichkeit eingebüßt zu haben.

Jack ſchlief, bis die Dinerglocke ertönte
und ſeine Mutter ihn mit einem Kuß weckte.
Als er bald darauf im Geſellſchaftsanzug bei
Tiſch erſchien, bemerkte Jedermann, daß er ſich
verändert habe, aber Niemand ſtellte ihn da-
rüber zur Rede.

Nach aufgehobener Tafel blieb er noch ein
Weilchen mit ſeinem Vater bei einem Glaſe
Wein ſitzen, dann bat er um Erlaubniß,
einen Gang in der friſchen Abendluft machen
zu dürfen.

(Fortſetzung folgt.)
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können, aber es ſtehen mir doch ſchon ſo
intereſſante Einzelheiten über Ankauf und
Transport zur Verfügung, daß ich dies nicht
länger vorenthalten will.

Jn erſter Linie hatte ich behauptet, daß die
geringere Entfernung von Sydney bezw.
Brishane kein ausſchlaggebender Grund ſein
dürfte für den Entſchluß, unter enormer
Schädigung der deutſchen Landwirthſchaft von
dem Ankaufe deutſcher Pferde Abſtand zu
nehmen und das Geld für 5000 Stück ins
Ausland zu tragen, da es nach den in Süd-
afrika gemachten Erfahrungen feſtſteht, daß
Pferde den Transport von Europa durch die
heiße Zone recht gut ertragen. Der Beweis
dafür iſt dadurch erbracht, daß 2000 Pferde,
von San Franzisko verſchifft, welche alſo den
dreifachen Weg des auſtraliſchen Transportes
zurückzulegen hatten, in normaler Verfaſſung
und Geſundheit gelandet wurden, während
von dem erſten 1500 Pferde befördernden
auſtraliſchen Dampfer 308 Stück krepirten.
Man ſchreibt dieſen Umſtand einem Taifun
zu, aber andererſeits dürfte auch die Ver-
ſchiffung halbwilder Thiere, die niemals
einen Stall geſehen hatten, zu dem hohen
Prozentſatz der Sterblichkeit beigetragen haben.
Die halbwegs an Sattel und Zaumzeug ge-
wöhnten und für mittleres Gewicht geeigneten
Pferde hatten die Engländer für Südafrika
ſchon ſämmtlich angekauft, deshalb war die
Kolonialregierung auch ſo gern bereit, dem
deutſchen Michel den Ankauf des unbrauchbaren
Materials zu überlaſſen. Die Billigkeit der
auſtraliſchen Pferde wurde ſ. Z. von der
Regierung für den Ankauf in Auſtralien
unter Umgehung der deutſchen Pferdezüchter
als Grund angeführt, aber der geringſte Preis
für ein rohes vierjähriges, vorn eng geſtelltes
Pferd betrug 40 Pfd. Sterl. 800 Mk.
der Durchſchnittspreis 50 Pfd.-Sterl.; es ſind
mithin für rund 3000 Pferde der deutſchen
Land wirthſchaft 3000000 Mark entzogen.
Zweifellos hätten deutſche Thiere, die ſofort
kriegsbrauchbar bei der Landung geweſen
wären, die Reiſe recht gut vertragen. Der
Vorzug der fremden Thiere hat die Taſchen
der Agenten und ausländiſchen Züchter
gefüllt und bewirkt, daß während zweier
Monate unſere Artillerie und Kavallerie
brach gelegt waren, abſolut felduntüchtig
blieben, ſodaß in der Verzweiflung Haupt-
mann Bloch von Blottnitz von der Artillerie
auf Maulthieren Züge ins Jnnere der
Provinz Petſchili unternahm, um wo möglich
Pferde zu „kapern“. Die deutſche Pferde-
zucht erheblich geſchädigt, die deutſche Reiter-
und Artillerietruppe für eine geraume Zeit
ſelddienſtuntüchtig gemacht zu haben, dies
war das Reſultat des von intereſſirter Seite
empfohlenen Ankaufs von Pferden in über-
ſeeiſchen Ländern.

Ebenſo ſchlau, wie dieſe ganze volkswirth-
ſchaftliche Maßnahme, war die Methode des
Ankaufs. Hiermit waren in Auſtralien nicht
Fachmänner, ſondern die Agenten des Nord-
deutſchen Lloyd beauftragt, Bureaumenſchen,
die von einem Pferde ungefähr ſoviel ver-
ſtehen, wie ein Kommis von Wertheim oder
Tietz. Natürlich wandten dieſe ſich an die
bekannteſten Maſſenzüchter der Neu-England-
Plateaus und Darling-Niederungen und
kauften von dieſen thatſächlich Pferde aus
der Buſchherde, die niemals einen Sattel,
geſchweige denn einen Reiter getragen hatten.
Die Mac Dangall, Elift Bros, J. Mac
Arthur und the Wooroowoolgen Breiding
Comp. liefern überhaupt keine erſtklaſſigen
Pferde, da ſie keine werthvollen Zuchthengſte
beſitzen. Die Ankaufskommiſſion unter Graf
Königsmarck hat die Hände vor Jubel ge-
rungen, als das erleſene Material vorgeführt
wurde. Die allerſchlechteſten Thiere wurden
allerdings eliminirt, aber wähleriſch konnte
man nicht ſein, denn die Zeit drängte, und
die Engländer hatten, wie bemerkt, alle brauch-
baren Remonten ſchon in Beſitz genommen.
Nun ſtelle man ſich vor, welchen Nutzen eine
Kriegstruppe von ſolchem Pferdematerial
haben kann, das den Kriegswerth einer ge-
ſchloſſenen Kavallerietruppe doch auf Null
reduzirt. Aus welchen Thieren der nord-
amerikaniſche Transport beſteht, vermag ich
nicht anzugeben, jedoch ſind auch dieſes rohe
Thiere, was daraus erhellt, daß die Tagnéros,
welche die Thiere der Ankaufskommiſſion
unter Rittm. v. Kleiſt vorführten, dieſelben
erſt durch eine Augenbinde bändigen mußten.
Angeſichts dieſer Thatſachen iſt wohl die
Frage an die deutſche Regierung erlaubt, wie
ſie ſich denn eigentlich die Kriegstüchtigkeit
einer berittenen Truppe vorſtellt, die erſt die
Pferde einbrin gen und zureiten ſoll?

R. O. de Br.

Cokales.
Merſeburg, 13. November.

Von der Städte-Feuer-Sozietät. Bei
der Generaldirektion der Provinzial-Städte-
Feuer-Sozietät der Provinz Sachſen wurden
der bisherige Bureau-Aſſiſtent Herr Goetze
zum Sekretariats-Aſſiſtenten und die An-
wärter Herren Welz, Günther, Dahn
Enke, Kretſchmann und Meyer (in
Magdeburg) zu Bureau-Aſſiſtenten befördert.
Außerdem wurde von der Sozietät der bis-
herige Juſtizanwärter vom Königl Oberlandes-
gericht in Naumburg, Herr Lindemann,
als Sekretär übernommen.

Der Preußiſche Beamten Verein
hielt geſtern Abend im „Tivoli“ eine außer-
ordentliche Haupt- Verſammlung ab. Herr
Ober-Regierungs-Rath Bohnſtedt eröffnete
dieſelbe. Der erſte Punkt der Tagesordnung,
Aenderung der Vereinsſatzungen, mußte in-
folge ſchwachen Beſuchs bis zur nächſten
Haupt Verſammlung zurückgeſtellt werden.
Zum 1. ſtellvertretenden Vorſitzenden wurde
Herr Regierungsrath Schwanert gewählt.
Jm Monat Dezember ſoll in Gemeinſchaft
mit der Kolonialgeſellſchaft ein Vortrag ſtatt
finden, in welchem Herr Hauptmann Tappen-
beck über NeuGuinea ſprechen wird.

Dämmerſtunde. Draußen iſt's jetzt
unfreundlich und unwirſch. Bleiern hängen
die Wolken am Himmel. Wohl dem Menſchen,
welchem im Jnnern des Hauſes eine behagliche
Stätte bereitet iſt. Wie ruht ſich's doch ſo
gut am warmen Herd, wenn draußen die
Winde wehen und des Baumes letztes Blatt
herabſchütteln! Dämmerſtunde iſt's, traute,
liebe Dämmerſtunde! Jm Ofen praſſelt luſtig
die Flamme und ſingt leiſe kniſternd ihr
Lied. Wer es zu deuten vermag, dem kündet
es allerhand bunte Mär. An unſerer Kindheit
goldene Tage erinnert es uns. Auf die
Poſtille gebückt zur Seite des wärmenden
Ofens ſaß die Großmutter. Um ſie ver-
ſammelt lauſcht andächtig der Enkel Schaar.
Heimlich ſtill iſt's im Stübchen. Nur der
großen Wanduhr gleichmäßiges Ticken unter-
bricht die Stille. Das Kätzchen dehnt ſich
und ſtreckt ſich unter dem warmen' Ofen.
Neben ihr ruht friedlich des Hauſes treuer
Hüter. Da erzählt denn Großmütterlein aus
alten, verklungenen Tagen. Wie unſere Alt-
vordern den Tag des erſten Herdfeuers
gefeiert, oder wie die Kobolde und Heinzel-
männchen des Nachts kamen und arbeiteten,
oder von Nixen und Elfenkindern, vom
Däumling und Dornröschen. Gruſelige Ge-
ſchichten und doch ſchön zu hören! Der
Kindheit ſchönſter Traum mit. all' dem
Märchenzauber aus Tauſend und einer Nacht
zieht an unſerer Seele vorüber. Unſere
haſtende und ſchnelllebige Zeit weiß freilich
davon nur noch wenig. Der empfängliche
Sinn für dieſes ſtille, heimliche Glück iſt uns
vielfach verloren gegangen, und doch liegt die
Zeit garnicht ſo weit, da man ſich deſſen
wohl bewußt war!

Bürgerliches Brauhaus. Wie ver-
lautet, findet nächſter Tage eine Verſammlung
der Jntereſſenten ſtatt, um den Aufſichtsrath
zu wählen. Bevor dieſe Verſammlung nicht
ſtattgefunden hat, halten wir es nicht für
angebracht, über den Stand der Dinge, der
uns im Weſentlichen bekannt iſt, nähere
Mittheilungen zu machen.

Soiree Lamborg. Der in halb Eu-
ropa bekannte und allbeliebte Klavier- und
Geſangs-Humoriſt Herr Lamborg war geſtern
nach Merſeburg gekommen, um uns eine
Vorſtellung zu geben. Daß er in einem
leeren Saal auftrat, bedauern wir ebenſo ſehr
im Jntereſſe unſerer Einwohnerſchaft, wie
um ſeiner ſelbſt willen. Wer Lamborg noch
nicht gehört, hat Etwas verſäumt, und wer
ihn ſchon gehört, benutzt gewiß gern die
Gelegenheit, ihn ein zweites und drittes Mal
zu hören. Unter der gähnenden Leere des
Saales litt die ganze Vorſtellung, es fehlte
das Stimulirende, die heitere Stimmung einer
zahlreichen Zuhörerſchafi, wie man ſie ſonſt
an den Lamborg- Abenden zu finden gewöhnt
iſt. Nun, die Wenigen, die erſchienen waren,
dürften reichlich auf ihre Koſten gekommen
ſein, „Sie müſſen lachen“, ſo leitete Herr
Lamborg ein, und es iſt herzhaft und unge-
künſtelt gelacht worden, reichlich und den
ganzen Abend über. Lamborg iſt, wenn er
ſich auch dagegen verwahrt, ein wirklicher
Künſtler auf dem Piano, und wenn er auch
vornehmlich die Komponiſten parodirt, ſo ge-
ſchieht das in einer eben nur ihm eigenen,
beſonderen Art, daß man ihm gern und
willig zuhört. Was Herr Lamborg geſtern
Abend bot, war ausgezeichnet, der reichliche
Beifall, der ihm unausgeſetzt zu theil wurde,
mag ihn einigermaßen entſchädigen für den
kläglichen Beſuch und ihm den Troſt ſpenden,

daß die, welche erſchienen waren, gewiß jederzeit

gern zurückdenken an die frohen Stunden, die
der Künſtler ihnen geſtern bereitet hat.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 12. November 1900,

Abends 6 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung giebt der

Vorſitzende, Herr Prof. Witte, bekannt, daß die
außerordentliche Reviſion der ſtädtiſchen Sparkaſſe
und der Pfennigſparkaſſe ſtattgefunden habe; ferner
daß das Ortsſtatut betr. die Bildung der Wähler-
abtheilungen bei den Gemeindewahlen laut mini-
ſterieller Verfügung erſt am 1. Januar 1901 in
Kraft treten kann. Alsdann wurde zur Tages-
ordnung übergegangen:

1. Fahrweg zur Kirche St. Viti
Berichterſtatter Herr Stadtv. Teich mann. Da
die beſtehenden Wege- Einrichtungen an der Alten-
burger Kirche viele Unannehmlichkeiten mit ſich
bringen, ſo iſt ſeitens des Gemeinde-Kirchenraths
ein Anſuchen an den Magiſtrat und das Stadt-
verordneten-Kollegium gerichtet worden, dem all
gemeinen Uebelſtande abzuhelfen; es ſoll ein direkter
Fahrweg von da, wo die Oberaltenburg in die
Unteraltenburg einmündet, nach der Kirche angelegt
werden. Der bisherige Fußweg ſoll aufgeriſſen und
die Steine zur Neupflaſterung verwendet werden.
Der Fahrweg ſoll 4 m breit werden, rechts ſollen 1 m
breite Anlagen erſtehen und links m breites
Trottoir gelegt werden. Die Unterhaltung des
Weges ſoll die Stadt übernehmen. Die Vorlage
wird angenommen.

2. Entlaſtung der Rechnungen:
der Stipendien- und Legatenkaſſe 1898. Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Grempler; b) der von
Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung 1899. Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Ebeling; e) der Pfandleih-
Anſtalt 1899 Berichterſtatter Herr Stadtv.
Petzold. Die Entlaſtung wird von der Ver-
ſammlung ertheilt.

3. Bau eines Kohlenſchuppen s
Berichterſtatter Herr Prof. Witte. Da in der
hieſigen Gasanſtalt in den Monaten Oktober,
November, Dezember größere Kohlen-Vorräthe ſich
anzuſammeln pflegen, ſo haben ſich die beſtehenden
Räume als zu klein erwieſen und ſoll nun ein neuer
Kohlenſchuppen hergerichtet werden. Die Koſten
würden ſich auf 6000 M. ſtellen, und zwar ſollen
3000 M. aus Betriebsmitteln und 3000 M. aus der
ſtädtiſchen Sparkaſſe, welch' letztere bis zum Jahre
1902-—1903 zurückzuzahlen ſind, gedeckt werden. Die
Verſammlung ſtimmt zu.

4. Erlaß von Schulgeldzuſchlag Be-
richterſtatter Herr Prof. Witte. Dem Herrn
Fahnert ſoll der Schulgeldzuſchlag für ſeine
beiden Söhne, welche die 1. Bürgerſchule beſuchen,
erlaſſen werden, was von der Verſammlung gut-
geheißen wird.

5. Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Blankenburg.

Die Gasdeputation hat beſchloſſen, die Straßen-
beleuchtung zu verbeſſern und hat daher eine Vor-
lage an den Magiſtrat gemacht, mit welcher derſelbe
ſich auch im Weſentlichen einverſtanden erklärt. Die
Koſten würden ſich auf 1202 M. belaufen, wovon
1000 M. aus der Sparkaſſe und 202 M. aus Betriebs-
mitteln gedeckt werden ſollen. Es handelt ſich
hauptſächlich um längere Brennzeit einzelner
Laternen. Die Verſammlung erklärt ſich damit
einverſtanden.

6. Freilegung von Straßenterrain.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Baege. Es handelt

ſich um das Straßenterrain von dem Grundſtück der
Merkel'ſchen Erben zwiſchen der Luiſenſtraße und der
Lauchſtädter Chauſſee. Die Verſammlung ſtimmt
der Vorlage zu.

7. Wahl eines Schiedsmannes. Die
Wahlkommiſſion ſchlägt für den 2. Bezirk Herrn
Wilhelm Hirſchfeld vor, wogegen von der Ver-
ſammlung nichts einzuwenden war.

Jn geheimer Sitzung erhielten die Magiſtrats-
vorlagen betr. den Erwerb des zur Anlage des für
die Kanaliſation erforderlichen Hauptſammlers noth-
wendigen Geländes, ſowie betr. die Anlage einer
Gasleitung die Zuſtimmung der Verſammlung.

Provinz und Amgegend.
Halle, 12. November. „guſtav nagel“,

dem die Polizeibehörde in Halle vorgeſchrieben
hatte, ſich entweder wie jeder vernünftige
Menſch zu kleiden oder das Stadtbild zu
verlaſſen, hat Letzteres vorgezogen. Er iſt
nach dem beliebten Ausflugsort „Waldhaus“
in der Dölauer Haide gewandert in der
ſtillen Hoffnung, daß ihn bei den jetzigen
ſchönen Tagen die Hallenſer auch dort in
großer Zahl aufſuchen werden. Der geſtrige
total verregnete Sonntag hat ihm vorläufig
einen Strich in die Rechnung gemacht.
Der stud. jur. Gottfried Quandt, Friedrich-
ſtraße 4, II. Etage wohnhaft, vergnügte ſich
geſtern Abend gegen 10 Uhr damit, daß er
aus dem Fenſter ſeiner Wohnung ſtieg und auf
dem längs der Gebäudefront unter den
Fenſtern befindlichen Geſimſe hin und her
ging. Das Betragen des Quandt hatte
einen bedeutenden Menſchenauflauf verurſacht.
Quandt ſoll nach Ausſage von Zeugen
derartige Aufführungen wiederholt betrieben
haben. Auf die ihm gemachten Vorhaltungen
erwiderte er, es ginge dies Niemanden etwas
an; wenn er fiele, nun, dann ſei er weg.

Burgliebenau, 12. Nov. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag wurde auf
der ſogenannten Breite, ein nur Fußgängern
erlaubter nach Lochau führender Weg, ein aus
letzterem Orte gebürtiger Einwohner von
einem ohne Licht fahrenden Radler umge-
fahren. Dem Geſtürzten ging das Rad über
den linken Fuß, ſodaß dieſer erheblich verletzt
wurde; durch Aufſchlagen auf einen Stein
trug er außerdem eine ſchmerzhafte Wunde

letzten.

an der rechten Stirnſeite davon. Der Radler
entkam in der Dunkelheit, ohne erkannt zu
werden und kümmerte ſich nicht um den Ver

Gräfenhainichen, 12. November. Bei
der öffentlichen Verpachtung der Jagd-
nutzung des der Breitewitzer Waldgenoſſen-
ſchaft gehörigen Jagdbezirks wurde ein Höchſt
gebot von 2250 Mark erzielt. Der Zuſchlag
wurde der Jagdgeſellſchaft aus Halle, die
ſeit einer langen Reihe von Jahren Pächterin
dieſer und der angrenzenden Jagden iſt, ertheilt.
Der bisherige Pachtpreis betrug 600 Mark.
Der Jagdbezirk umfaßt etwa 450 ha und hat
einen anſehnlichen Reh- und Rothwildbeſtand.

Weißenfels, 10. November. Die Ver-
wendung von Damen in Beamtenſtellungen
zieht immer weitere Kreiſe. Auch hier werden
auf dem kaiſerlichen Poſtamte nächſtens
mehrere Mädchen oder kinderloſe Wittwen als
Telegraphengehilfinnen angenommen werden.
Die Stellen bieten bei leichter, angenehmer
Arbeit ein ausreichendes Einkommen und
eine geſicherte Zukunft. Denjenigen jungen
Damen, welche Neigung zu dieſem Berufe
haben, wird empfohlen, ſich baldigſt um dieſe
vielbegehrten Stellen zu bewerben.

Zum Eiſenbahnunglück bei
Offenbach

Von offiziöſer Seite wird geſchrieben: Ob-
wohl die Unterſuchung über die Urſachen des
ſchweren Eiſenbahnunglücks bei Offenbach
inſofern beſonders raſch vor ſich gehen kann,
als die zur Unterſuchung von Betriebsunfällen
und ihren Urſachen beſtellte Kommiſſion ſich
zufällig in Frankfurt a. M. befand, ſich mit-
hin ohne Verzug an Ort und Stelle begeben
und die Unterſuchung in Angriff nehmen
konnte, ſo iſt ſie doch noch nicht zum Abſchluß
gelangt. Jndeſſen wird die betr. Kommiſſion
in den nächſten Tagen hier zurück erwartet.
Erſt nach ihrer Rückkehr wird auch der
Allerhöchſt befohlene Jmmediatbericht erſtattet
werden.

Schon jetzt ſteht aber feſt, daß keinen der
betheiligten Beamten die Schuld an der
Verunglückung trifft, daß die letztere vielmehr
durch eine verhängnißvolle Verkettung einer
ganzen Reihe unglücklicher Zufälle herbei-
geführt iſt. Jm Uebrigen empfiehlt es ſich,
mit dem Urtheile bis nach Abſchluß der
Unterſuchung zurückzuhalten und vor allem
nicht durch ſenſationelle Darſtellungen und
Forderungen das Publikum ungebührlich zu
beunruhigen und zu ängſtigen. Wenn z. B.
die Todesfälle der Beſchaffenheit der D-Wagen
zugeſchrieben werden und die Anbringung von
nach Außen gehenden Thüren in den Ab-
theilen gefordert wird, ſo erinnert man ſich
offenbar nicht, daß, wie jeder, der bei einem
ſchweren Eiſenbahnunfall betheiligt war oder
auch nur einen davon betroffenen Wagen
geſehen hat, außer allem Zweifel iſt, daß bei
einem ſo ſchweren Zuſammenſtoß wie dem
vorliegenden alle Thüren, Schlöſſer u. ſ. w.
vollſtändig verbogen werden und demzufolge
auch im Momente der Gefahr nicht zu öffnen
ſind. Das würde auch in dem vorliegenden
Falle, wo der Unglückswagen volle 4 m tief
eingedrückt wurde, zweifellos der Fall geweſen
ſein. Wie ſolide übrigens unſere Eiſenbahn-
wagen gebaut ſind, lehrt die Thatſache, daß
auch in dem am ſchwerſten beſchädigten Wagen
kein Eiſentheil gebrochen, alles vielmehr nur
verbogen iſt.

Nicht anders ſteht es mit der Forderung
die Beleuchtung der Wagen nicht mehr durch
Gas, ſondern durch elektriſches Licht zu be-
wirken. Zunächſt trifft die Behauptung nicht
zu, daß der Gasbehälter an dem Unglücks-
wagen explodirt ſei. Vielmehr iſt in dieſen
Behälter von der Lokomotive des Perſonen-
zuges ein Loch geſtoßen worden, durch welches
das unter 6 Atmoſphären Druck gehaltene
Gas alsbald mit Gewalt ausſtrömte, ſich an
der Lokomotive entzündete und in wenigen
Minuten den betreffenden Wagen gänzlich
ausbrannte. Sodann iſt die Einführung des
elektriſchen Lichtes, namentlich für Züge,
welche weite Strecken zurückzulegen, haben,
eine keineswegs einfache Sache. Sind doch
die Amerikaner von der Beleuchtung der
Eiſenbahnwagen durch elektriſches Licht zurück-
gekommen und wenden jetzt daſſelbe Gas wie
wir an. Eine unſerer erſten Autoritäten auf

dem Gebiete der Elektrizität hat noch unlängſt
in einem öffentlichen Vortrage wenn wir
nicht irren in Gegenwart Sr. Majeſtät
die Anwendung der Elektrizität zur Be
leuchtung der Eiſenbahnwagen für nicht an-
gängig erklärt, ſo lange die Elektrizität nicht
die Triebkraft der Züge ſelbſt iſt. Schon

m

dieſe Darlegungen zeigen, wie wenig es ſich
empfiehlt, ohne zureichende Sachkenntniß im
Allgemeinen wie betreffs des beſonderen
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Falles auf den erſten Eindruck hin mit Vor-
würfen gegen die beſtehenden Einrichtungen
unſerer Bahnen vorzugehen und ohne Grund
in dem Publikum die Beſorgniß wachzurufen,
als würde nicht nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen für ſeine Sicherheit geſorgt.

Frankfurt a. M., 12. November. Herr A.
M. Marx, der Beſitzer einer GroßWeinhandlung
ierſelbſt, einer der Geretteten, theilt über ſeine
rlebniſſe bei der ſchrecklichen Kataſtrophe Folgendes

mit: „Jch kam von einer längeren Reiſe aus
Schweden zurück und war einige Nächte durch
gereiſt, um raſch nach Frankfurt zurückzukommen.
Durch die lange Reiſe ruhelos geworden, verließ
ich meinen Platz und ging, mit der Reiſetaſche
in der Hand, in den Korridor. Gleichzeitig in
der Abſicht, bei der baldigen Ankunft in Frank-
furt ſo ſchnell wie möglich aus dem Wagen her-
auszukommen, um meine auf dem Bahnhof mich
erwartende Frau möglichſt raſch begrüßen zu
können. Mit mir hielt ſich ein Schaffner in dem
Korridor auf. Wir gingen eben auf die Glasthüre
zu, die den Abſchluß des D- Wagens am hinteren
Ausgang bildet, als plötzlich der vor mir gehende
Schaffner ſich todtenbleich umwandte ich werde
das Geſicht in meinem Leben nicht vergeſſen
und mir zurief: „Um Gotleswillen, der Zug fährt
auf uns!“ Jch ſah noch die beiden hellleuüchtenden
Laternen des heranbrauſenden Zuges der Nebel
war alſo doch nicht ſo ſehr dicht im nächſten
Augenblick ſchon erfolgte ein donnerndes Krachen,
und unſer Wagen war in zwei Theile getheilt die
Maſchine ſaß zwiſchen ihnen feſt. Mein Glück war
mein Aufenthalt im Korridor, die Maſchine hatte
ihn abgeſplittert. Jch ſtürzte zuerſt hinunter unter
die Trümmer, neben mir die Räder der fauchenden
Maſchine, auf mir der Schaffner, der ſich nicht
rührte. Jm Augenblick, als es hinunterging,
ſagte ich mir: „Du ſiehſt Deine Frau nie
wieder Als ich aber bei den Verſuchen, mich zu
bewegen, merkte, daß ich wohl das eine Bein ge-
brochen hatte, ſonſt aber nicht behindert war,
außer durch den noch immer ſich nicht regenden
Schaffner, erwachte ſofort die Thatkraft wieder in
mir. Jch hob den Schaffner mit in die Höhe, um
mich zu befreien, was mir endlich gelang. Jn-
zwiſchen war die Exploſion erfolgt; mit Blitzes-
ſchnelle ſtanden die beiden letzten Wagen in
Flammen, und nun galt es, nochmals um das
Leben zu kämpfen. Als guter Turner hatte ich
vielmals das Ziehklimmen geübt, es half mir trotz
des verletzten Beines. Jch ſchwang mich auf den
noch ſtehenden Theil des Wagens und ſprang zum
Fenſter hinaus, fiel auf die Böſchung und kletterte
über den einfachen Stachelzaun, um mich vor den
immer mehr überhandnehmenden Flammen zu
retten. Dort blieb ich im naſſen Feld liegen.
Ein Herr, den ich um Hilfe bat, leiſtete mir die-
ſelbe nicht; er war wohl durch den Schreck ſo be
ſtürzt, daß er, gänzlich geiſtesabweſend, mich gar
nicht anſah, ſondern ſich nur damit beſchäftigte,
ſeinen Plaid wiederholt zuſammen und auf-

ſich auf der andern Seite des Wagens ab-
ſpielten, habe ich nichts geſehen, ich hörte nur das
Jammergeſchrei der dem Tode verfallenen Paſſa-
giere. Endlich, nach einer halben Stunde, kamen
auf mein Hilferufen zwei Schweden, Vater und
Sohn, die mir Tücher gaben, um das aus meinen,
wie ſich ſpäter herausſtellte, glücklicherweiſe nicht
bedeutenden Kopfwunden herauslaufende Blut
einigermaßen zu ſtillen. Niemand vom Zugperſonal,
das ſonſt doch keinem zu helfen hatte, kümmerte
ſich um mich, erſt andere, inzwiſchen herbeigeeilkte
Perſonen nahmen ſich meiner an und brachten mich
in den Gepäckwagen. Auch hier wußte Niemand
vom Znugperſonal, das ganz den Kopf verloren hatte,
daß in dem Wagen Verbandskaſten vorhanden ſind,
und ſo mußte ich wie leicht hätte ich verbluten
können! liegen, bis der Offenbacher Bahnarzt
kam, der ſich in liebevoller Weiſe meiner annahm
und mich nach Frankfurt begleitete, wo wir gegen
12 Uhr ankamen. Man brachte mich zunächſt auf
die Polizeiwache, und von da übernahm die Frei-
willige Rettungsgeſellſchaft die Ueberbringung in
meine Wohnung, nachdem mir Herr Dr. Lehmann
einen proviſoriſchen Verband angelegt hatte. Mein
Gepäck, meine Reiſetaſche mit werthvollen Gegen-
ſtänden, iſt verbrannt. Die aufgefundenen Sporen
ſind mein Eigenthum, ich hatte ſie für Reittouren
in Schweden benutzt; ebenſo gehört mir der im
Verzeichniß des Herrn Bürgermeiſters von Buergel
aufgeführte Filzhut mit dem Zeichen A. M. M.“

Kleines Feuilleton.
Ueber die Nernſtlampe der Allgemeinen Elek-

trizitäts-Geſellſchaft, Berlin, ſchreibt die „Zeitſchrift
für Elektrochemie“ Folgendes: Eine der beachtens-
wertheſten und auch meiſt beachteten Neuerungen
auf der ganzen Welt- Ausſtellung zu Paris bildete
die Nernſtlampe, eine Errungenſchaft für die elek-
triſche Erhitzungstechnik, deren Tragweite noch gar
nicht abzuſehen iſt. Herr Profeſſor Nernſt ſelbſt
hat vor der Deutſchen elektrochemiſchen Geſellſchaft
im Jahre 1899 und vor einigen anderen Kreiſen
ſchon mehrfach das Weſen ſeiner Erfindung be-
ſprochen, welche in der Erkenntniß gipfelt, daß eine
Reihe von Oxyden und anderen bei gewöhnlicher
Temperatur feſten, nicht leitfähigen Verbindungen
bei höherer Temperatur elektrolytiſch leitet und ſo
zur Wärme- und Lichterzeugung benutzt werden
kann. Aus genannten Stoffen werden Stäbchen
oder Röhrchen geformt, welche nun als Glühkörper
dienen. Sie haben vor den Kohlenfäden den Vor-
zug der Unverbrennlichkeit, bedürfen alſo keiner
luftabhaltenden Schutzhülle. Jhr Energieverbrauch iſt
bei gleicher Helligkeit 50. Prozent desjenigen der
beſten bisherigen Glühlampen. Ueber die Schwierig-
keiten der Vorwärmung der eigentlichen Glühkörper
auf ihre Leittemperatur iſt man durch mehrere ein-
fache und zuverläſſig arbeitende Vorrichtungen
hinweggekommen, welche allen billigen Anſprüchen
vollſtändig genügen. Es kann nicht in der Abſicht
des Berichterſtatters liegen, auf dieſe ſpeziell dem
Gebiete der Beleuchtungstechnik anheimfallenden

die Gelegenheit der Erwähnung der elektrolytiſchen
Glühlampe nicht vorübergehen laſſen, ohne auf den
Antheil, den die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft
zu Berlin an dem Erfolge dieſer Lampe hat, ganz
beſonders hinzuweiſen; ſie hat das Problem der
Uebertragung des Nernſt'ſchen Gedankens in die
Praxis mit einem Geſchick und einer Energie durch-
geführt, welche ungetheilte Bewunderung verdient.
Die Ungeduld Derer, welche, zum Theil nicht ohne
Schadenfreude, ſeit dem Auftauchen der erſten Nach
richten über Nernſt's Entdeckung nicht oft genug
ihrer Verwunderung Ausdruck verleihen konnten,
daß man noch immer keine Jnſtallation mit Nernſt-
Lampen ſähe, wird wohl nun bald befriedigt werden,
und ſchnell genug fürwahr, wenn man Verſtändniß
für die techniſchen Schwierigkeiten hat, welche dem
Erfolge dieſer epochemachenden Erfindung im Wege
ſtanden.

Reichskanzler Graf Bülow als
Muſikfreund. Durch die Blätter macht ein
Artikel der „Neuen Freien Preſſe“ die Runde,
der das hohe muſikaliſche Verſtändniß und
die muſikaliſchen Gaben des neuen deutſchen
Reichskanzlers preiſt. Der „Hannoverſche
Kourier“ macht dazu folgende Bemerkungen
„Vielleicht hat der Verfaſſer dieſer Schilderung
unter dem Eindruck jener Rede des Staats-
ſekretärs Grafen von Bülow geſtanden, in
der dieſer vom europäiſchen Konzert ſprach
und die Gründe darlegte, um deren willen
wir (d. h. die deutſche Politik) die Flöte bei-
Seite gelegt und das Konzert verlaſſen hätten.
Auch ſonſt mögen dem Leiter unſerer aus-
wärtigen Politik, der bekanntlich in dem
Chinakonzert zwar nicht die erſte Geige
ſpielen will, oftmals aber durch die Ver-
hältniſſe gedrängt worden iſt, den Ton an-
zugeben, in Parlamentsreden muſikaliſche
Wortbilder entſchlüpft ſein. Aber davon ab-
geſehen, haben die Perſonen, die den Grafen
Bülow näher kennen, ob dieſer Verkündigung
ſeiner muſikaliſchen Fähigkeiten nicht geringe
Heiterkeit empfunden. Denn in den engeren
Kreiſen ſeiner Bekanntſchaft iſt es kein Ge-
heimniß. daß man ſchwerlich einen weniger
muſikaliſchen Menſchen finden kann als den
gegenwärtigen Reichskanzler. Es giebt nur
zwei Arten von Muſik, für die der Graf
Bülow Zuneigung fühlt, nämlich Militär-
muſik und die von Heinrich Seidel beſungene
„Muſik der armen Leute', die Drehorgel.“

Ein Gewinner von 100000 Mark
geſucht. Der Hauptgewinn der Eiſenacher
Kirchenbaulotterie im Betrage von 100000 M.,
der in die Kollekte eines Herrn Kretzſchmar

nach Leipzig fiel, ſcheint einſtweilen herrenloſes
Gut zu bleiben. Aus den Büchern des
Kollekteurs ergab ſich als Käufer der mit dem
Gewinn gezogenen Loosnummer der Ober-
kellner eines Weinreſtaurants in Leipzig. Als
dieſem die Nachricht von ſeinem fabelhaften
Glück überbracht wurde der Gewinn wird
ohne Abzug ausbezahlt zeigte er ſich durch-
aus nicht erfreut, denn er hatte alle ſieben
Looſe, die er erſtanden hatte, allmählich
weiter verkauft. Ueber den Käufer des
fraglichen Gewinnlooſes war er zuerſt
im Zweifel. Nach längerem Nachdenken
konnte er jedoch feſtſtellen, daß dieſes Loos
während der Michaelismeſſe in den Beſitz
eines jungen Kaufmanns aus Berlin
übergegangen war. Den Namen des neuen
Beſitzers hatte er nicht notirt und konnte
über ihn nichts weiter angeben, als
daß er ſchwarzes Haar und vrientaliſchen
Typus hatte. Uebrigens ſoll der junge
Mann in Begleitung einer Dame geweſen
ſein, der er das Loos gleich nach dem Kauf
verehrte. Die Frage, wer die 100 000 Mark
gewonnen hat, dürfte unter dieſen Umſtänden
nicht leicht beantwortet werden.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Würzburg, 12. Novbr. Jn der frei-
herrlich Wolfskeelſchen Waldung bei Reichen-
berg wurde auf die Freifrau von Wolfskeel
und deren Schweſter ein Raubanfall verübt.
Der etwa 20 jährige Thäter, welcher einen
Hirſchfänger bei ſich führte und das Geſicht
geſchwärzt hatte, iſt entflohen.

Krefeld, 12. Novbr. Durch Umkippen
eines Wagens inſolge Entgleiſung auf der
im Bau begriffenen Bahnſtrecke Brüggen--
Kaldenkirchen wurden 10 Arbeiter unter die
Maſchine geſchleudert; ſieben erlitten den Tod,
einer iſt ſchwer, zwei ſind leicht verletzt.

Alexandria, 12. Nov. Hier ſind zwei
neue Peſtfälle feſtgeſtellt worden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. November. Meiſt heiter bei Wolkenzug, kälter.

Starke Winde.

zuwickeln. Von den ſchrecklichen Scenen, die Einzelheiten hier einzugehen er darf aber trotzdem

e r 77 eDanksagung. rer 9 tet Naumann's Nähmaſchinen WennZurückgekehrt vom Grabe meines
unvergesslichen, lieben Mannes
unseres treusorgenden Vaters sagen
wir Allen, die den Sarg so reich
mit Blumen schmückten und ihn
zur letzten Ruhe begleiteten, unsern
herzlichsten Dank. (3108

Merseburg, Zeitz. Berlin, Burg-
steinfurt. den 13. Nov. 1900.

Die tieftrauernde Wittwe
Louise Jünger, nebst Kindern

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Werner Rudolf,

S. des Buchhalters Marr. Getraut:
der Wachtmeiſter und Zahlmeiſter-Aſpirant
F. H Dietzſch mit Frau J. Cl. geb. Weber.
Beerdigt: d. Monteur Auguſt Jünger.

Stadt. Getauft: Hildegard Frida
Martha Luiſe, T. d. Kaufm. Krauſe;
Bernhard Kurt, S. d. Lohgerbers Körner;
Emma Marie, T. d. Fabrikarb. Oeckler.

Beerdigt: Die Ehefrau d. Privatiers
Werner, der Gerichtsvollz. a. D. Meyer;
der S. d. Handelsm. Bergmann; die
Ehefrau d. Werkführers Eckardt.

Altenburg. Getauft: Karl Ernſt
Friedrich, S. des Handarb. Meißner;
Erich Kurt, S. des Formers Berger
Anna Elſe, T. des Handarb. Hoffmann.
S Getraut: der BetriebsAſſiſtent Willy
Walter in Magdeburg mit Frau Marie
geb. Gerhardt; der Zuſchneider Emil
Lehmann mit Frau Martha geb. Schmieder.

Donnerſtag, d. 15. November: Jung-
frauenVerein.

Bertha Anna, T. des Fiſchermſtr. Albert;
Luiſe Martha, T. des Maurers Hippe.

Beerdigt: Eine unehel. T.

Bekanntmachung.
Vom 7. November ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Neudietendorf ander-
ſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfg.

Merſeburg, den 12. Nov. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.
rJagd- Verpachtung.

Die Jagdnutzung der Gemeinde
Kötzsechen ſoll

Sonnabend, den 17. Nov.,
Nachm. 3 Uhr,

im Berger'ſchen Gaſthofe, öffent-
lich verpachtet werden. (3102

Bedingungen im Termin.
Der Ortsvorſtand.

Einen Lehrling
mit guten Schulkenntniſſen ſuche
für mein Eiſenwaarengeſchäft zu
Oſtern 1901. (3075Otto Bretschneider.

ſind die beſten und geeignetſten für Kunſtſtickerei!
Wringmaschinen beste Qualität!

Otto Giseke Naehf.
Halle a. S., große Steinſtraße 33.

W Reparatur- Werkſtatt. Gewähre Theilzahlung.
Halte keine Reiſende, dadurch 20 billigere Preiſe.

Jnh.
Oscar Schilf.

(3105

—7
Neben-Verdienst (3109

bis Mk. 300 monatlich
können Personen jeden Standes
verdienen, welche sich beschäf-
tigen wollen. Off. u. S. Co. a. d.
Ann. Exp. Mordig Co. Leipzig.

Suche zum baldigen Antritt ein

junges Mädchen
vom Lande für Küche u. Hausarbeit.

Zu erfragen (3101vor dem Gotthardtsthor 1.
Zum 1. Jan. ſucht ein fleißiges

kräftiges (3103Dienſtmädchen
Diakonat Schkeuditz b. Leipzig.

Ein Dienſtbuch
iſt verloren gegangen, Linden-
ſtraße 5 gegen Belohnung ab-

zugeben. (3111

480 000 Mark
ſind zu günſtigſten Beding-
ungen auf Acker lange Jahre
unkündbar auszuleihen durch

R. D. Baeer,
3110) Bankgeſchäft,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 64.

Plätt
maſchinen

Hand oder Kraftbetrieb,
für Kragen, Manſchetten, Vorhemd-
chen, Taſchentücher, geſtickte Decken,
Gardinen, ſowie ſonſtige glatte

Wäſcheſtücke. (3052
Große Erſparniß an Heizung und

Arbeit. Proſpekt gratis.

Oscar Zeyer,
Plauen i. V., Forſtſtr. 36.

Betriebs
Anmeldungen

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Mobiliar
zu kaufen geſucht, Einrichtung
für 2 Zimmer oder auch einzelne
Stücke, in Eichen, Nußbaum oder
Mahagoni. Off. unt. Z. 2. an die
Exped. d. Bl.

Klettenwurzel-Haarvl,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung u. Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen
à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt
460) Gustav Lots Nachf.

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen- und Perſonal- Nachweis
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6.

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführang vollständige

Dejeuners Dners J ouufer Rrrangements, halte und arme Glatten,
Ragouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Sinzelgerichte.

Durch vortheilhafteste Vinkäute aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Menu zu mässigem Preise zu bieten und unter
Leitung unserer tüchtigen versirten Küc
um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns

o
Hochachtungsvoll

henchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein.

Halle a. S.
Indem wir

(2842
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Hervorragend ſchöne nDamen onſcenon.
Ständiger Eingang von Neuheiten inJackets Paletots Kragen,

Golf- Capes Kbendmänteln,Coſtüümen, CoſtumeRöcken und Zlouſen.
e Linder-Mäntel, Jacken und Paletotsin den mannigfaltigſten Misſähraſigen, allen Größen und jeder Preislage.

Erstli -Jäckechen.

Neu aufgenommen:

C Sos.e z
Be J

e

e e

Pelz-Kragen, PelzBoas, Pelz-Barrets, e inpen

W Feder-Boas, Schirme.Ver auf zu Streng testen, ofen bezeichneten ausserordenllich villigen Frotsen.

iſt jetzt die Parole.

an ratedmgkeres ung
Im

empfehle reizende vorgez zeichnete Gegenſtände in reicher Auswahl

Beſonders großes n
Sortiment in

Wandſchildern,

Die Preiſe dieſer
Artikel ſind bedeutend
billiger als früher.
Einige noch vorhandene,

Spruchbrettern pp., De Se vorjährige Sachen

l an e unter Preis.Brandmal Apparate unter Garantie von 6 Mk. an,
Binzelne Platinbrennstifte von 3 Mk. an.Otto Zreitsehneider, Mersehurg,

kleine Ritterſtr. 2 b (neben der Reichskrone). (3074

5

S

Wer der Jurade
Leben weisse Soldatenhosen wundervoll aus, wenn

sie mit Dr. THOMPSOMN's SEIFENPULVBER
gewaschen sind. Das sollten sich alle Hausfrauen

merhken, die sich mit Schmierseife quälen und die
äsche niemals so schneeweiss erhalten wie mit

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCIIWAX.

Man verlange es überall?

Bei Nahrungs- und Genußmitteln iſt das aber falſch.

T T 5ne u *5 e 5 4 eT d e r d S S W SS r Boa c 6 c tt x a 3 z T B.W e S 536 e th S h r wer er e Se S S S S s 2 2 tu c x e 35 c r S S 2 93 a ee h eoedg e i h uT t d 73 r W S 5c S S r e 4 J5*

e
9

Sebronate Gerſte und geröſtetes Malz, die offen ausgewogen

werden, ſind zwar etwas billiger als der echte „Kathreiner“, ſie verdienen aber auch gar nicht den Namen Malzkaſfee, denn nur der echte
Kathreiner's Kneipp-Malzkaſfee hat das feine Kaffee-Aroma und macht jeden Kaffee nicht nur wohlſchmeckender, ſondern auch bekömmlicher.

preisgekrönte

e

C

4 a A. cS V h
t

a e d e

(zuletzt Paris 1900)
hervorragend in Ton und Konstruktion.

Anfertigung
von Pianos in jeder gewünschten Stilart.

2962) r P ntwürfe kostenlos.
Stadt-Theater Halle a. S. Gewerbe-Verein.

Mittwoch, den 14. November: Sonnabend, d. 17. Nov. 1900,
Abends 71, Uhr: Abends 8 Uhr, im „Herzog Chriſtian“.

O TSohannisfeuer. Tagesordnung:Schauſpiel von H. Sudermann. 1. Rechnungslegung. 2.
von der Pariſer Ausſtellung.

Stellung Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstancdl.

erhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem Speiſemöhren,

Etwas

Bureau als landw. Büuchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
z pr. Ctr. 2 Mk. Futtermöhrenmäßig. 1899 wurden von hier 185 125 Mk. giebt in größeren und

Beamte verlangt.
Kube, vorm. Amtsvorſteher,

2778) Landwirth, Halle a. S.
kleineren Poſten ab (3083

H. Scharf, Dürrenberg.

Freitag, den 16. November er.,

Aweites Winter-
Abonnements -Goncert,

ausgeführt vom Trompeter Kerps
des Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12.Dirigent: Stabstrompeter Pein.

Anfang 8 Uhr. (3116
Billets im Vorverkauf à 40 Pf.

bei den Herren Kaufleuten Heinr.
Schultze jun., kleine Ritterſtraße,
K. Hennicke BahnhofſtraßeE. Wolfſf, Roßm arkt, Welzel
Domplatz, Kundt, ünteraltenbürg
A. Dietzold, Cigarrenhdlg., Dom 1

An der Kaſſe 50 Pf.

Obſtau- Verein
für Merſeburg und Umgegend.

Die nächſte Versammlung
findet am Sonntag, d. 13. Nov.,
Nachm. 3 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt.Tages- Ordnung:

I. Aligemeine Mittheilungen.

2. Bericht über die ObſtbauAus-
ſtellung in Sangerhauſen.

3. Vortrag des Herrn Lehrer
Tyrolf- Zeitz:

„Rationeller Obſtbau“.
4. Entgegennahme von Anträgen.

Um zahlreichen Beſuch wird gebeten.
Gäſte ſind ſtets willkommen.

Der Vorsitzende.
Dr. Gwallig.3111)

2

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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